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während unsere vorherige Broschüre „Keine halben 
Sachen!“ in erster Linie der bi+sexuellen Community 
selbst als Empowerment-Tool diente, schließt die 
vorliegende Broschüre nun den Kreis: Sie bietet 
eine kompakte Einführung in das Spektrum von 
Bi+sexualität – nicht nur für Bi+Menschen, sondern 
auch für Neugierige und alle, die sich als Ally 
solidarisieren möchten.

Über Bi+sexualität kursieren nach wie vor viel zu 
viele Missverständnisse, Stereotype und Vorurteile. 
Und Marginalisierung findet leider nicht nur in 
der Mehrheitsgesellschaft statt, sondern auch 
innerhalb der queeren Community. Bi+Menschen 
kämpfen also oft an mehreren Fronten um 
Sichtbarkeit, Akzeptanz und Respekt. Sie stehen 
andauernd vor der Herausforderung, weder in der 
heteronormativen Welt noch in queeren Räumen 
vollständig akzeptiert zu werden. Dieser Mangel 
an Akzeptanz und Sichtbarkeit kann zu Isolation 
führen und das Gefühl verstärken, nirgends wirklich 
dazuzugehören.

Doch warum ist das so? Und wie können wir dem 
als queere Community oder als Einzelpersonen 

entgegenwirken? Als Queeres Netzwerk NRW 
setzen wir uns dafür ein, dass alle Teile der queeren 
Community gleichermaßen geschätzt, sichtbar und 
repräsentiert sind –auch die bislang im Diskurs 
unterrepräsentierte Bi+Community. Mit unserem 
Projekt Bi+ haben wir in den letzten Jahren gezielt 
ihre Sichtbarkeit gestärkt und Räume geschaffen, 
in denen bi+-Perspektiven gehört werden.

Diese Broschüre bietet nun einen Einstieg in 
die Vielfalt von Bi+sexualität, beleuchtet die 
alltäglichen Herausforderungen von Bi+Menschen 
und thematisiert die gravierenden Folgen von 
Bi+Phobie. Darüber hinaus gibt sie praktische 
Tipps, wie jede*r von uns als Ally aktiv werden und 
zu einer inklusiveren, solidarischen Community 
beitragen kann.

Diese Broschüre versteht sich als Einladung an 
Lesende, sich auf bi+-Perspektiven einzulassen, 
zuzuhören und gemeinsam für eine offenere 
Gesellschaft einzutreten, in der alle ihren Platz 
haben – sichtbar, respektiert und gleichberechtigt. 

Euer Vorstand Queeres Netzwerk NRW

Liebe Lesende,

Vorwort
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Liebe Lesende, 

in euren Händen haltet ihr eine Broschüre über Bi+sexualität. Damit 
sind sicher verschiedene Gedanken und Erwartungen verbunden. 
Bi+sexualität eckt oft an, passt nie ganz rein, wird belächelt oder nur im 
Nachgang benannt. Umso wichtiger ist es, den Fokus endlich auf die 
sogenannten „Unsichtbaren“ zu lenken, die Bi+ Community. 

Seit dem Beginn des modernen queeren Aktivismus sind bi+sexuelle 
Menschen treibende Kräfte, wie Brenda Howard, eine der 
Organisator*innen des ersten CSDs 1970 in New York, oder schillernde 
Ikonen der Popkultur, wie Freddie Mercury, David Bowie und Janelle 
Monáe. Aber woher kommt diese Unsichtbarkeit, obwohl sie doch da 
sind? Diese Broschüre soll in erster Linie Menschen als Einführung zum 
Thema Bi+sexualität dienen, die sich noch nicht so gut auskennen. 
Sie soll Strukturen klar benennen, die sonst unausgesprochen bleiben 
und Verwirrungen und Vorurteile darüber aufklären, was Bi+sexualität 
denn nun wirklich ist. Auf der anderen Seite wird sie bestimmt auch 
weitere Fragen aufwerfen, denn die Realität ist oft komplexer als 
veraltete Annahmen und vereinfachte Feindbilder. Die Bi+ Community 
ist divers, sich nicht immer in allem einig und so auch nicht einfach auf 
wenigen Seiten einzufangen. Aus diesem Grund wird der Text dieser 
Broschüre immer wieder von Zitaten begleitet sein. Sie stammen von 
bi+ Menschen aus ganz Deutschland und entstanden in Interviews im 
Rahmen meiner Masterarbeit, die sich mit der Unsichtbarmachung 
von Bi+sexualität beschäftigt. Wir begeben uns also alle zusammen 
auf eine kleine Reise – einen Versuch, die Situation von bi+ Menschen 
darzulegen und verständlich zu machen: We are here, we are queer, und 
wir wollen gesehen werden! 

Die Broschüre ist aber auch eine Einladung, sowohl an Queers als 
auch an nicht queere Menschen, sich mit bi+sexuellen Themen und 
Bedarfen zu solidarisieren. Wir wollen auch zeigen, wie bedeutsam 
Verbündetenschaft und gegenseitige Solidarität sind, denn die 
Diskriminierung bi+sexueller Menschen ist mit einer Vielzahl von 
gesellschaftlichen Strukturen verwoben, die uns alle betreffen. Ich lade 
euch alle ein, am Thema zu bleiben und weiter zu fragen: Was haben 
wir gemeinsam? Welche Erfahrungen von Unterdrückung, welche von 
Freude, Welche Ziele teilen wir? Und vor allem: Wie können wir diese  
Ziele gemeinsam erreichen? 

Einführung

Zur Autorin 

Franziska Kusch ist Psychologin und arbeitet als psycho
soziale Beraterin für queere Menschen und ihre Angehörigen. 
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Gender
Soziale Komponente von Geschlecht

Zweigeschlechtersystem
Gesellschaft, deren Regeln auf der 
sozial hergestellten Annahme basie-
ren, dass es nur zwei Geschlechter 
gibt, die eindeutig und unveränder-
bar durch biologische Merkmale ge-
trennt sind

Label (deutsch: „Etikett“)
Bezeichnungen für verschiedene  
sexuelle Orientierungen

Was ist  
Bi+sexualität? 
Darüber was Bi+sexualität ist und wie bi+sexuelle Menschen so sind, gibt es 
viele verschiedene Vorstellungen. Die meisten davon stammen jedoch nicht 
von bi+sexuellen Menschen selbst und sind in manchen Fällen weit weg von 
den gelebten Erfahrungen der Community. 

Von „Bisexualität“ zu „Bisexualitäten“ 

Die wohl am breitesten genutzte und zugänglichs-
te Definition von Bi+sexualität stammt von der US-
amerikanischen Aktivistin Robyn Ochs. Sie schreibt: 

	� „Ich nenne mich selbst bisexuell, weil ich an-
erkenne, dass ich das Potenzial habe, mich ro-
mantisch und/oder sexuell zu Menschen mehr 
als eines Geschlechts und/oder Genders hin-
gezogen zu fühlen, nicht unbedingt zur glei-
chen Zeit, nicht unbedingt auf die gleiche Art 
und nicht unbedingt in der gleichen Intensität.“ 
Ochs, 2025

Der Grund, warum diese Definition so häufig ge-
nutzt wird, ist ihre Offenheit. Sie macht klar, was 
in Interaktionen mit verschiedenen bi+sexuellen 
Personen offensichtlich wird: Es gibt nicht die eine 
Bisexualität. Häufig wird angeführt, dass Bisexuali-
tät bedeutet, sich zu zwei Geschlechtern hinzuge-
zogen zu fühlen: Männern und Frauen. Menschen 
verweisen hier auf die Vorsilbe „bi“, denn die bedeu-
tet im lateinischen „zwei“. Manche Personen nut-
zen diese Definition so für sich, doch es gibt auch 
zahlreiche andere Selbstdefinitionen, die sich von 
der Struktur des Zweigeschlechtersystems lösen. 
Fragten wir drei bi+sexuelle Personen, wie sie ihre 
Anziehung beschreiben würden, würden wir höchst-
wahrscheinlich auch drei verschiedene Antworten 
erhalten. Ein paar Beispiele sind auf der nächsten 
Seite zu finden. Die große Gemeinsamkeit ist aber 
die Anziehung zu mehr als einem Geschlecht.

Der „Bisexuelle Regenschirm“ 

Das Wort „Bisexualität“ wird häufig als Oberbegriff 
für verschiedene Label benutzt, häufig wird dann 
auch von „Bi+“ oder „Bi+sexualität“ gesprochen, um 
die Vielfalt in der Community sichtbar zu machen. 
Im englischen Raum wird auch von einem „Bisexu-
ellen Regenschirm“ („bisexual umbrella“) gespro-
chen, unter dem sich verschiedene Identitäten sam-
meln. Das kommt daher, dass im Englischen von 
einem „umbrella term“, also einem „Regenschirm-
begriff“ gesprochen wird. 
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Queer (deutsch: „seltsam“)
Ursprünglich eine Beleidigung für 
Menschen, die nicht der sexuellen 
oder geschlechtlichen Norm ent-
sprechen, heute ein von der Com-
munity als Selbstbezeichnung ge-
nutzter Sammelbegrie für LSBTQIA* 
mit politischer Konnotation

Für mich bedeutet Bisexualität 
romantische und sexuelle 
Anziehung zu mehr als einem 
Gender.
 
Kim, 31, nonbinär und bisexuell

Ich denke ich werde 
von der Person 
angezogen, von 
der Intimität, vom 
Verstanden-werden, 
aber auch vom Körper.
 
Laura, 28, cis Frau und 
bisexuell

Bisexualität bezieht sich für mich nicht auf 
‚Mann und Frau‘, sondern auf mein Geschlecht 
und andere Geschlechter. Ich habe zwar ‚nur‘ 
Erfahrung mit cis Männern und Frauen, aber für 
mich geht es auch um das Potenzial für mögliche 
Beziehungen.
 
Ella, 25, cis Frau und bisexuell

Bisexualität hat im Verlauf meiner 
Geschichte ein paar verschiedene 
Bedeutungen für mich gehabt. 
Als ich mich das erste Mal in ein 
Mädchen verliebt habe, hab ich 
mich zuerst lesbisch genannt. 
Als ich mich dann ein paar Jahre 
später auch in Männer verliebt 
habe, bin ich dann zu Bisexualität 
gekommen, im Sinne von ‚Frauen 
und Männer‘. Dann bin ich durch 
den Freundeskreis mehr über trans* 
und nonbinäre Themen aufgeklärt 
worden und dachte ja, ich bin schon 
bisexuell, aber das heißt für mich die 
Attraktion zu eigenen und anderen 
Geschlechtern. […] Ich bin jetzt [nach 
meinem eigenen Coming out als 
agender] für mich zu einer Definition 
von Bisexualität gekommen, dass 
es zwei Arten von Anziehung sind, 
so im Großen und Ganzen erfahre 
ich zum einen Anziehung zu Frauen, 
und zum anderen Anziehung 
unabhängig vom Geschlecht.
 
Renée, 28, agender und bisexuell

Daher werden die verschiedenen Bi+ Identitäten 
oft unter einem Regenschirm abgebildet, der als 
Symbol für die Verbundenheit in der Bi+ Commu-
nity steht (Bi.org, 2025). Die große Gemeinsamkeit 
dieser Identitäten ist das Potenzial für Anziehung 
zu mehr als einem Geschlecht, oft unterscheiden 
sich die Definitionen der Label nur wenig oder über-
schneiden sich sogar. Einige Beispiele sind (Bi.org, 
2025):

		�  Pansexualität (häufig abgekürzt als „pan“):  
Anziehung unabhängig von Geschlecht 

		�  Fluide: Anziehung ist im Laufe der Zeit  
wandelbar 

		�  Omnisexualität (häufig abgekürzt als „omni“): 
Anziehung zu allen Geschlechtern

Auch der Sammelbegriff „queer“ als Selbstbezeich-
nung kann unter dem bisexuellen Regenschirm 
Platz finden, da er sich einer starren Definition ent-
zieht und als Anziehung zu mehr als einem oder un-
abhängig von Geschlecht gelebt werden kann. 

Wer ist bi+sexuell? 

Simpel ausgedrückt ist jede Person, die sich so 
identifiziert, bi+sexuell. Genauso verhält es sich 
schließlich auch mit anderen sexuellen Orientie-
rungen oder Geschlechtsidentitäten. Die sexuel-
le Orientierung eines Menschen ist unabhängig 
von Verhalten (Ritter, 2020). Das heißt, dass eine 
Person unabhängig von Beziehungsstatus, Bezie-
hungsform, sexuellen oder romantischen Erfah-
rungen bi+ sein kann. So gibt es zum Beispiel bi+ 
Personen, die in einer monogamen Beziehung mit 
einer Person anderen Geschlechts leben, genauso 
aber auch bi+ Personen in Konstellationen mit zwei 
oder mehr Partner*innen verschiedener Geschlech-
ter oder bi+ Personen, die sich entscheiden, Single 
zu sein. Die gelebten Erfahrungen von Bi+sexualität 
können also genau wie die verschiedenen Defini-
tionen unterschiedlich sein und sehr verschiedene 
Außenwirkungen haben. Von außen lässt sich also 
schwer erkennen, ob eine Person bi+sexuell ist oder 
nicht. Das führt häufig dazu, dass Personen als he-
tero, schwul oder lesbisch eingeordnet werden, ob-
wohl sie sich eigentlich als bi+ identifizieren. Mehr 
dazu später in Kapitel 2 zur Unsichtbarmachung 
von Bi+sexualität.

Nicht alle Menschen, die Anziehung zu Personen 
mehr als eines Geschlechts empfinden, verwen-
den das Label „bisexuell“ oder ein anderes bi+ La-
bel (Ochs, 2007). Das kann die unterschiedlichs-
ten Gründe haben, einige davon sind bewusst und 
andere unbewusst: die Angst vor Diskriminierung, 
fehlende Identifikation mit der Bi+ Community oder 
das Unwissen darüber, was Bisexualität bedeutet. 
Es kommt auch vor, dass Menschen sich mit dem 
Label identifizieren, sich nach außen aber gar nicht 
oder nur in Situationen outen, in denen sie sich 
wohlfühlen. Tatsächlich ist die Zahl von bi+ Men-
schen, die vollständig geoutet sind, im Vergleich zu 
Lesben und Schwulen niedriger (Israel, 2018). Auch 
dabei spielen neben möglichen persönlichen Präfe-
renzen Erfahrungen oder Befürchtungen von Diskri-
minierungen eine große Rolle.
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Bi+sexualität und andere queere 
Identitäten

Manche bi+ Menschen identifizieren sich zugleich 
auch mit anderen queeren Labeln. Dies kann sich 
sowohl auf die Geschlechtsidentität als auch auf 
die sexuelle oder romantische Identität beziehen. 
Manche Menschen empfinden romantische und se-
xuelle Anziehung nämlich unterschiedlich, so kann 
es zum Beispiel möglich sein, sich als Mann ro-
mantisch zu mehreren Geschlechtern hingezogen 
zu fühlen, sexuell jedoch keine Anziehung empfin-
den (Baumgart & Kroschel, 2022). Ein solcher Mann 
könnte sich also als biromantisch und zugleich ase-
xuell bezeichnen. 

Es gibt auch Personen aller Geschlechter, die sich 
als bisexuell, bi+, pan oder fluid bezeichnen. Somit 
kann eine Person nonbinär und bisexuell, trans* 
weiblich und pansexuell oder agender und queer 
sein. Diese Personen könnten sich aufgrund ihrer 
individuellen Anziehung unter dem bisexuellen Re-
genschirm verorten. Die Geschlechtsidentität einer 
Person und ihre Bi+sexualität können im gemein-
samen Austausch stehen und sich gegenseitig be-
reichern, für manche Personen gibt es aber auch 
keinen Zusammenhang.

Bi+sexualität intersektional 

Abgesehen von Sexualität und Geschlechtsidenti-
tät ist die bi+ Community auch auf andere Arten 
vielfältig. So spielen unter anderem auch Ethnizität, 
Staatsangehörigkeit, Religion, Behinderung oder 
Klasse eine wichtige Rolle dabei, wie eine Person 
ihre Bi+sexualität definiert, auslebt und in Verbin-
dung zu anderen Menschen und gesellschaftlichen 
Vorstellungen betrachtet. Die Verschränkung und 
das Zusammenspiel von verschiedenen Identi-
tätsmerkmalen wird Intersektionalität genannt 
(Crenshaw, 1990). Damit ist auch gemeint, dass 

Intersektionalität (vom englischen „inter­
section“, „Kreuzung“)
Hat ihren Ursprung im Schwarzen Feminis-
mus und beschreibt die Gleichzeitigkeit und 
das Zusammenwirken verschiedener Macht-
strukturen, die die gelebte Erfahrung von Dis-
kriminierung beeinflussen können

Ableismus (vom englischen „able“, „fähig“)
Bewertung und folgend Diskriminierung auf 
Grund von Behinderung und/oder chroni-
scher Erkrankung

Schwarz (mit großem „S“)
Bezieht sich auf ein politisches Selbstver-
ständnis und nicht auf eine Hautfarbe, um die 
soziale Herstellung verschiedener Gruppen 
(„Rassen“) sichtbar zu machen

Rassismus
Bewertung und folgend Diskriminierung von 
Menschen anhand ihrer Hautfarbe oder (der 
ihnen zugeschriebenen) Herkunft, Kultur oder 
Religion

besonders Erfahrungen von Diskriminierung durch 
die Gleichzeitigkeit von verschiedenen Merkmalen 
geprägt sind. 

Als Beispiel können wir ein weitverbreitetes Vorur-
teil über bi+sexuelle Menschen heranziehen: „Bi+se-
xuelle wollen ständig Sex mit jeder*m haben.“ Nicht 
jeder bi+ Person wird diese Annahme auf die glei-
che Art zugeschrieben, denn andere Facetten der 
Identität können beeinflussen, wie und ob eine Per-
son überhaupt als bi+ wahrgenommen wird. Einer 
bi+sexuellen Person mit Behinderung, der aufgrund 
von ableistischen Vorannahmen ihre Sexualität 
vielleicht grundsätzlich abgeschrieben wird, könnte 
dieses Stereotyp anders erleben als eine Schwarze 
bi+sexuelle Person, der aufgrund von Rassismus 
ein vermeintlich besonders ausgeprägtes oder ak-
tives Sexualverhalten zugeschrieben wird (Baum-
gartner & Maliepaard, 2020b). Daraus folgt also, 
dass es auch innerhalb der bi+sexuellen Communi-
ty verschiedenste Erfahrungen von Diskriminierung 
gibt, die es als diese zu erkennen gilt (Muñoz-La-
boy, 2019). 
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Diskriminierungs­
erfahrungen 
Im letzten Kapitel haben wir gesehen, dass die Bi+ Community alles andere als 
leicht einzufangen und zu definieren ist: Sie ist vielschichtig, divers und fluide. 
Gemeinsam haben Menschen in der Community aber, dass sie der Mononor­
mativität ausgesetzt sind. 

Was ist Mononormativität? 

Wie andere Queers erfahren auch Menschen auf 
dem Bi+ Spektrum strukturelle Diskriminierung. So 
sind auch sie von Homofeindlichkeit betroffen und 
erleben Diskriminierung aufgrund ihrer Anziehung 
zum gleichen Geschlecht. Diese Diskriminierung 
entspringt der Heteronormativität unserer Gesell-
schaft. 

Es gibt jedoch auch Formen der Diskriminierung, 
die sich spezifisch auf Bisexualität beziehen. Die-
se begründen sich in der Mononormativität (Ritter, 
2020). Mononormativität basiert auf folgenden An-
nahmen (Baumgartner & Maliepaard, 2020a):

		�  Eine Person ist entweder hetero- oder  
homosexuell

		�  Die Sexualität einer Person ist am Geschlecht 
der Partner*in zu erkennen

		�  Die Sexualität einer Person ist unveränderbar

Alle diese Annahmen stehen im Gegensatz zu 
Bi+sexualität. In einer mononormativen Gesell-
schaft wird also davon ausgegangen, dass Bi+ 
Identitäten nicht existieren können. Diese Ansicht 
ist sowohl in der cis-hetero Mehrheitsgesellschaft 
als auch in queeren Communities weit verbreitet. 
Bi+ Personen erleben in beiden Umfeldern, dass 
ihre Identität in Frage gestellt oder mit vermeintlich 
negativen Eigenschaften wie Promiskuität in Ver-
bindung gebracht wird (Israel, 2018). Für bi+ Perso-
nen stellt dies eine doppelte Belastung dar.

Unsichtbar oder unsichtbar gemacht?

Oft wird auch davon gesprochen, Bi+sexualität sei 
„unsichtbar“. Sie ist kein Thema in der Politik, in den 
Medien und nur selten wird sie in Gesprächen direkt 
benannt (Israel, 2018). Doch warum ist das so? 

Diese Unsichtbarkeit von Bi+ Identitäten kann als 
Ergebnis der Mononormativität betrachtet werden 
und wird auf verschiedene Arten hergestellt. Das 
geschieht häufig auf verbaler Ebene, also in Gesprä-
chen oder durch bestimmte Aussagen. Diese neh-
men wiederum Einfluss auf weitere gesellschaft-
liche, rechtliche, und politische Strukturen. Sie 
können in drei Kategorien oder Arten von Aussagen 
unterteilt werden (Yoshino, 1999):

	� a. Unsichtbarmachung von Bi+sexualität als ei-
gene Identitätskategorie: „Bi+sexualität existiert 
nicht.“

Die erste Strategie zur Unsichtbarmachung ken-
nen wir schon: Sie beruht auf der mononormativen 
Annahme, dass Menschen einfach gar keine An-
ziehung zu mehr als einem Geschlecht empfinden 
können. Folglich existiert Bi+sexualität nicht. Diese 
Überzeugung geht sogar so weit, dass bi+ Men-
schen berichten, dass die Existenz ihrer Identität 
ihnen gegenüber direkt angezweifelt wird. 

Statt Bi+sexualität als Identitätskategorie zu akzep-
tieren, wird das Verhalten von bi+ Menschen durch 
andere fremddefiniert. Sie gehen dann davon aus, 
dass bi+ Menschen eigentlich doch homo- oder he-
terosexuell sind. Wo sie eingeordnet werden, hängt 

Strukturelle Diskriminierung
Benachteiligung, Ausgrenzung oder negative 
Bewertung einer bestimmten Gruppe, die in 
der Gesellschaft durch ausgesprochene oder 
unausgesprochene Regeln verankert ist

(Cis-)Heteronormativität
Gesellschaftlich hergestellte Annahme, dass  
es nur zwei biologisch begründete Ge-
schlechter gibt, die sich nur gegenseitig be-
gehren können
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häufig vom Geschlecht der Person ab: Frauen werden 
als heterosexuell, Männer als schwul etikettiert. Non-
binäre bi+ Menschen werden häufig gar nicht mitge-
dacht. Hier spielen gleich zwei Machtstrukturen eine 
Rolle: Das Patriarchat und das binäre Geschlechter-
system. Patriarchale Ansichten geben vor, dass alle 
bisexuellen Menschen sich „in Wahrheit“ nur zu Män-
nern hingezogen fühlen und setzt so cisgeschlecht­
liche Männer in den Fokus von sexuellem Begehren. 
Die Annahme, dass es nur zwei Geschlechter gäbe, 
macht nonbinäre Menschen hier gleich doppelt un-
sichtbar: Da sie in diesem System nicht existieren, 
können sie folglich auch nicht bisexuell sein.  Diese 
Versuche der Fremddefinition machen also viel we-
niger eine Aussage über Bi+sexualität, als dass sie 
bereits existierende gesellschaftliche Strukturen wi-
derspiegeln (Eisner, 2013). 

Bi+sexualität wird außerdem häufig als „Phase“ ge-
sehen. Die Erwartung ist, dass diese „Verwirrung“ 
überwunden wird, um sich bald in eine monose-
xuelle Kategorie einzuordnen. Diese Perspektive 
schließt Bi+sexualität als eine stabile Facette der 
Identität aus. Gerade wenn es um Identität geht, 
wird Stabilität gesellschaftlich häufig als legitimer 
und erstrebenswerter empfunden als Wandelbar-
keit. Diese wird als „unsicher“ oder „willkürlich“ ge-
wertet. Interessant ist die Frage danach, was hin-
ter dieser Wertung steckt: Ein starres Konzept von 
menschlicher Sexualität, das sich sehr gut in tradi-
tionelle und damit patriarchalisch geprägte Gesell-
schafts- und Familienkonzepte einfügt und somit 
ihren Fortbestand gewährleistet. Entgegen dieser 
Auffassung stehen zahlreiche wissenschaftliche 
Studien, die belegen, dass Identität sowie romanti-
sche und sexuelle Anziehung wandelbarer sind als 
bisher angenommen (Israel, 2018). Ob Bi+sexualität 
nun eine „Phase“ ist und wie fluide und wandelbar 
sie wahrgenommen wird, bewerten bi+ Menschen 
unterschiedlich. Fest steht, dass die Selbstdefini-
tion einer Gruppe immer ernstgenommen und res-
pektiert werden sollte.

Patriarchat
Gesellschaftssystem, in dem cis Männlich-
keit in der Rangordnung oben steht und Nor-
men und Werte darauf ausgerichtet sind

Cisgeschlechtlich (abgekürzt „cis“, vom 
lateinischen „cis“, „diesseits“)
Beschreibt Menschen, die sich mit dem bei ihrer 
Geburt zugeordneten Geschlecht identifizieren

Der allererste Mann, mit dem ich 
jemals geschlafen habe, war relativ 
stringent der Auffassung Bisexualität 
gibt es gar nicht. Er meinte, dass ich 
mich selbst belüge und er glaube 
nicht daran, dass es Bisexualität gibt. 
 
Paul, 26, cis Mann, bi

Es gibt das große Vorurteil, dass 
es Bisexualität ja gar nicht gibt. 
Dass Bisexualität nur ausgedacht 
ist, oder dass wir das nur tun, um 
Aufmerksamkeit kriegen. Oder 
dass sie eine Phase ist und wir 
uns alle früher oder später für eine 
‚Seite‘ entscheiden. Dann heißt 
es, bisexuelle Frauen entscheiden 
sich für die heterosexuelle und 
bisexuelle Männer für die schwule 
Seite. Angeblich stehen wir alle 
ausschließlich auf Männer.
 
Franka, 31, cis Frau, bisexuell

	� b. Unsichtbarmachung von einzelnen bisexuel-
len Personen: „Du bist nicht bisexuell.“ 

Eine weitere Art, Bi+sexualität unsichtbar zu machen 
ist, einzelnen Personen ihre Identität abzusprechen, 
weil sie vermeintlich nicht den richtigen Kriterien 
entsprechen, um bi+sexuell zu sein. Das kann sich 
auf verschiedene Dinge beziehen: Vielleicht ist eine 
Person gerade in einer Beziehung und ihre Sexua-
lität wird vom Geschlecht ihrer Partnerperson(en) 
einfach abgeleitet, vielleicht hat sie erzählt, dass 
sie bestimmte sexuelle Erfahrungen (noch) nicht 
mit Personen verschiedener Geschlechter gemacht 
hat. Daraus schließen Menschen häufig, dass die 
Person im Grunde gar nicht bi+sexuell ist. 

Es gibt also anscheinend das Verlangen, „Beweise“ 
für Bi+sexualität zu finden. Manchmal kann das aus 
dem Ruder laufen und bi+ Personen werden sehr 
intime Fragen zu ihrem Sexualleben gestellt, die 
sie eigentlich lieber nicht beantworten möchten. 
Diese Grenzüberschreitungen können passieren, 
ohne dass sich die beteiligten Personen darüber im 
Klaren sind. Oft überwiegt die Neugier, und es pas-
siert, dass eine Person Fragen stellt, ohne darüber 
nachzudenken, ob diese wirklich angebracht sind. 
In manchen Fällen geht es aber auch gar nicht um 
Interesse. Stattdessen kann durch das Stellen von 
intimen Fragen auch demonstriert werden, dass die 
Identität einer Person in Frage gestellt wird, da sie 
nicht in die eigene Weltanschauung passt. Dies ist 
grenzüberschreitend und dient dazu, nicht mono-
normatives Begehren in die Schranken zu weisen, 
indem bi+ Personen die Definitionsmacht entzogen 
wird. 

Was mich noch lange begleitet 
hat war mein Ex, er brachte einen 
Klassiker: ‚Wenn du noch nie was 
mit einer Frau hattest, dann kannst 
du ja nicht wissen, ob du bi bist.‘ 
Natürlich hätte er es am liebsten 
gehabt, dass ich es unter seinen 
Augen beweise.
 
Franka, 31, cis Frau und bisexuell

Ich habe mich bei meiner lesbischen 
Vorgesetzten als bi geoutet. 
Und dann wurde ich in diesem 
Machtgefüge als ihr untergestellte 
und jüngere Person von ihr nach 
meinen sexuellen Erfahrungen mit 
Frauen gefragt. Es war auf so eine 
Art und Weise, in der ich ihr bitte 
beweisen sollte, dass ich wirklich 
queer bin. Das ist auf so vielen 
Ebenen unangemessen gewesen. 
Diese Situation ist immer sehr im 
Gedächtnis geblieben. 
 
Eli, 25, nonbinär und bisexuell
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	� c. Unsichtbarmachung durch Delegitimierung: 
„Bi+sexualität ist etwas Schlechtes.“

Schließlich ist es möglich, Bi+sexualität unsicht-
bar zu machen, indem sie mit Stigma belegt und 
so bis ins Unkenntliche verzerrt wird. Wenn das 
vorherrschende Bild von Bi+sexualität nicht der 
eigentlichen Realität entspricht, ist es schließlich 
auch schwer diese zu erkennen. Hier häufen sich 
die Stereotype: Bi+sexuelle Menschen werden auf-
grund ihres Begehrens hypersexualisiert, ihnen wird 
Unehrlichkeit und Untreue nachgesagt (Israel, 2018; 
Israel et al., 2019; Ritter, 2020). Im Ergebnis wird 
eine ganze Gruppe als nicht vertrauenswürdig dar-
gestellt.

Menschen denken, dass wir 
rücksichtslos sind. Dass wir einfach 
unsere Sache machen, ohne daran 
zu denken, was die anderen fühlen 
oder brauchen, dass wir einfach 
egoistisch sind.
 
Alexander, 38, cis Mann, bi

Ein Vorwurf von Untreue kommt 
immer wieder auf. Die Angst oder 
der Gedanke von Partner*innen: ‚Wie 
kann mich denn diese eine Person 
für immer lieben, wenn sie nicht nur 
mein eigenes Gender sondern auch 
andere lieben kann?‘ 
 
Fynn, 28, nonbinär und bi

Ausgrenzung in der queeren Community 

Die Delegitimierung der Bi+ Community nimmt Einfluss darauf, wie ande-
re Gruppen ihr gegenüberstehen. Anfeindungen und Mikroaggressionen 
passieren sowohl aus der cis-hetero Mehrheitsgesellschaft hinaus als 
auch aus der queeren Community. Beides wird als schmerzhaft emp-
funden, für viele bi+ Personen sind jedoch Angriffe und mononormative 
Einstellungen aus der eigenen, queeren Community heraus besonders 
verletzend. 

Besonders hartnäckig hält sich die Vorstellung, bi+ Personen würden 
keine Diskriminierung erfahren und somit gar nicht oder nur teilweise 
zur Community gehören. Dahinter steckt die Annahme, bi+ Personen 
könnten sich plötzlich einfach dafür entscheiden ihre vermeintlich „pri-
vilegierte“, heterosexuelle Seite auszuleben, ohne dabei Abstriche zu 
machen.  Wird dieser Gedanke weitergedacht, kommt es auch zu Vor-
würfen, bi+ Menschen würden sich in die queere Community einschlei-
chen, um Schaden anzurichten. Ein weit verbreitetes Beispiel ist die Be-
fürchtung lesbischer Frauen, dass sie in Beziehungen mit bi+sexuellen 
Frauen nur verletzt und dann für einen Mann verlassen würden. Dies 
würde als Rückkehr zur Heterosexualität und damit als Verlassen der 
queeren Community gedeutet werden.

Beim online Dating ist es mir 
passiert, dass lesbische Frauen 
mich nicht daten wollen, weil in 
meinem Profil steht, dass ich bi bin.
 
Rosa, 27, cis Frau und bi questioning

Auf dem Christopher Street Day in 
Berlin hatten wir als Gruppe eine 
riesige Bi Flagge dabei. Leute, die 
uns gesehen haben, haben gesagt 
‚Ih, weder Fisch noch Fleisch!‘ oder 
‚Die Fahne will ich nicht anfassen, 
ich bin lesbisch!‘. Da war ein älterer 
Herr: nachdem wir ihm erklärt 
haben, was die Flagge bedeutet, hat 
er gemeint ‚Ach ja, die besonders 
Schlimmen.‘ Das war das erste Mal, 
dass ich so nicht nur mit der Bi 
Community zu tun hatte, und das 
war irgendwie nur alles negativ.
 
Sonja, 30, cis Frau und bi/pansexuell

Also ich war in den schwulen 
politischen Gruppen Anfang der 
70er nicht so ganz akzeptiert, 
weil man einfach davon ausging, 
dass ich mich auch als schwul 
bezeichnen würde, wenn ich dorthin 
gehe. Wenn man aber gleichzeitig 
Kinder hatte wie ich, wurde gesagt 
das ist das so jemand der nicht so 
richtig seine Identität finden kann. 
Das Thema bi hatte man damals 
überhaupt nicht auf dem Schirm. 
Das Motto war ‚Du musst dich 
entscheiden, bist du dies oder du 
bist das? Und wenn du Frau und 
Kinder hast, dann bist du irgendwie 
noch nicht klar im Kopf, dann hast 
du dich noch gar nicht entschieden.‘
 
Peter, 77, cis Mann, pan und bisexuell
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Folgen von  
Diskriminierung
Das Erleben von Diskriminierung und die Unsichtbarmachung der eigenen 
Identität können eine Vielzahl von Folgen für Betroffene haben. Diese sind 
bereits aus der Diskriminierungsforschung bekannt. 

Selbstzweifel und internalisierte 
Bi+negativität

Wenn Personen negative Stereotype über Bi+sexu-
alität in ihr Selbstbild aufnehmen, wird das interna-
lisierte oder verinnerlichte Bi+negativität genannt. 
Sie kann eine große Belastung sein und geht mit 
negativen Gefühlen über die eigene Identität einher, 
sie kann sich aber auch als Ablehnung oder Abwer-
tung anderen bi+sexuellen Menschen gegenüber 
äußern (Israel et al., 2019). 

Da eine der hartnäckigsten Annahmen über Bi+se-
xualität ist, dass es sie gar nicht gäbe, treten häufig 
Selbstzweifel über die eigene Sexualität auf. Auch 
mögliche Charakteristika von bi+sexueller Anzie-
hung, wie zum Beispiel eine Fluidität oder Verän-
derung in der Wahrnehmung von Begehren, können 
von Betroffenen negativ gedeutet und als Indiz da-
für gesehen werden, dass sie vielleicht doch nicht 
bi+ oder queer sind. Die Zweifel können so weit 
gehen, dass auch andere Annahmen über bisexuel-
le Personen verinnerlicht werden. So kann es zum 
Beispiel vorkommen, dass manche bi+ Personen 
sich als unfähig betrachten, eine feste Beziehung 
zu führen, obwohl sie sich dies eigentlich wünschen 
(Baumgartner, 2017). 

Angst vor Ausgrenzung in der queeren 
Community 

Als Resultat der Unsichtbarmachung von Bi+sexua-
lität und der vorherrschenden Mononormativität 
entsteht bei bi+ Personen häufig Angst vor Aus-
grenzung. Besonders in der queeren Community. 
Personen befürchten, zurückgewiesen zu werden, 
weil sie unter Umständen „nicht queer genug“ sind, 
um dazugehören zu dürfen. Dieses Phänomen wird 
in der Community als „Queeres Imposter-Syndrom“ 
bezeichnet und betrifft nicht nur bi+sexuelle Perso-
nen (Queer-Lexikon, 2020). Die Angst davor, even-
tuell diskriminiert und zurückgewiesen zu werden, 
wirkt sich auf das Verhalten von Menschen aus und 
beeinflusst stark, welche Räume sie aufsuchen und 
welche nicht (Quinn & Earnshaw, 2013). Viele bi+se-
xuelle Menschen meiden deswegen queere Com-
munity Events oder outen sich selten, um sich vor 
negativen Erfahrungen zu schützen (Israel, 2018). 
Dieses durch Angst vor Ablehnung erzeugte Ver-
meidungsverhalten führt wiederum dazu, dass sich 
die Sichtbarkeit von bi+sexuellen Menschen weiter 
verringert. Hier schließt sich der Kreislauf der Un-
sichtbarmachung. 

Selbstzweifel, Unsicherheiten und ein durch Stereo-
type verzerrtes Selbstbild können zu einer hohen 
Stressbelastung führen und haben somit einen 
negativen Einfluss auf die Gesundheit. Studien 
fanden bei bi+sexuellen Menschen ein erhöhtes 
Risiko für psychische Erkrankungen und Substanz-
gebrauch (Israel et al., 2019). Aufgrund der starken 
Unsichtbarmachung von Bi+sexualität auch in der 
Forschung gibt es bei psychologischem Fachper-
sonal wenig fundierte Erkenntnisse darüber, wie 
internalisierter Bi+negativität und ihren Folgen ge-
zielt Abhilfe geleistet werden kann (Baumgartner & 
Maliepaard, 2020a; Israel et al., 2019). So erleben 
Menschen, die gerne psychologische Hilfe in An-
spruch nehmen würden, massive Lücken in ihrer 
Versorgung und müssen sich auch im Umgang mit 
Therapeut*innen oft Mikroaggressionen aussetzen 
oder ihre Identität rechtfertigen.

Es gibt trotz langer Zeit mit diesem 
Label und im Aktivismus noch wilde 
Momente, in denen ich denke, oh 
mein Gott, vielleicht bin ich einfach 
eine heterosexuelle Frau, und habe 
mir das alles nur eingebildet.
 
Eli, 25, nonbinär und bisexuell

Wenn Menschen darauf, dass ich 
mich oute, überrascht reagieren, 
spielt das in meine eigenen 
Fragestellungen rein. Warum ist mir 
das denn wichtig, dass ich als bi 
wahrgenommen werde? Will ich mich 
damit irgendwie wichtigmachen? 
Ist es etwas, womit ich provozieren 
will? Ist es etwas, womit irgendwo 
anders als die Norm sein möchte? 
Ist es tatsächlich etwas, womit ich 
mich irgendwo abgrenzen will? Wenn 
Menschen meine Identität in Frage 
stellen, wirft das sehr viele Zweifel 
auf.
 
Luna, 29, cis Frau und bi/pansexuell

Am Anfang habe ich mich schwer 
mit dem Begriff getan, weil man 
gerade als bisexuelle Person nicht 
sicher weiß, ob man als queer 
genug gesehen wird, um so richtig 
zur Community gehören zu dürfen. 
 
Ella, 25, cis Frau und bisexuell

Psychotherapie sollte ein safe 
space sein. Aber das ist es dann 
oft nicht, und man ist wieder an 
dem Punkt, sich als bisexuelle 
Person zu fragen, was sagt man, 
wie sagt man es, wie soll ich mich 
präsentieren, um ernst genommen 
zu werden? Letztendlich führt es 
dazu, dass man nicht komplett offen 
ist, sondern sich hinterfragt und im 
Präsentationsmodus befindet. 
 
Markus, 43, nicht cis/fluide/genderqueer und 
fluide, bi+, BDSMler, poly
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Um in Deutschland Asyl zu er-
halten, müssen Bewerber*innen 
unter schwersten Bedingungen 
glaubhaft darlegen, warum dies 
notwendig ist. Für manche von 
ihnen ist der Grund ihre sexuelle 
Orientierung, so ist Homosexu-
alität in Deutschland als Flucht-
grund anerkannt (Peyghambar-
zadeh, 2020). Doch wie ist die 
Situation von bi+sexuellen Asyl-
bewerber*innen? Expert*innen 
weisen darauf hin, dass in Europa 
Anträge von bi+sexuellen Men-
schen in der Praxis generell öfter 
zurückgewiesen werden als die 
von lesbischen, schwulen oder 
trans* Menschen (Peyghambar-
zadeh, 2020). Auch in Deutsch-
land birgt das Asylverfahren für 
bi+ Personen spezifische Heraus-
forderungen (Linke, 2021). 

Nach Einschätzung von Expert*in-
nen fehlt wie in der breiten Öf-
fentlichkeit auch in Behörden und 
Gerichten ein Verständnis dafür, 
was Bi+sexualität bedeutet und 
wie sie gelebt wird. Dies fängt bei 
der Verwendung falscher Begriff-
lichkeiten an und führt bis hin zu 
klaren Demonstrationen der Auf-
fassung, dass Bi+sexualität keine 

eigene, schützenswerte Identi-
tätskategorie sei. Vielmehr wird 
Bi+sexualität als eine Mischung 
aus Homo- und Heterosexualität 
verstanden, in der sich Menschen 
nach Belieben für eine Seite ent-
scheiden können (Linke, 2021; 
Peyghambarzadeh, 2020). Bei 
der Urteilssprechung kann dieses 
fälschliche Bild eine fatale Rolle 
spielen.

Im Jahr 2013 beschloss der Ge-
richtshof der Europäischen Uni-
on, dass die Anträge homosexu-
eller Asylbewerber*innen nicht 
mehr unter einem Verweis auf 
„Diskretion“ abgelehnt werden 
dürfen (LSVD). Mit „Diskretion“ 
meinten die Gerichte in diesem 
Falle die angebliche Möglichkeit, 
die eigene Sexualität nur im Ver-
borgenen auszuleben und so Ver-
folgung zu entgehen. Bi+sexuelle 
Bewerber*innen wurden weiter-
hin trotzdem mit dieser Begrün-
dung abgewiesen, da es ihnen 
vermeintlich möglich war, nur die 
„heterosexuelle“ Seite der eige-
nen Identität auszuleben. Erst im 
Jahr 2020 hat das Bundesverfas-
sungsgericht klargestellt, dass 
die Rechtsprechung in Bezug auf 

Diskretion auch für bi+sexuelle 
Menschen gilt. Obwohl die recht-
liche Lage nun klar erscheint, gibt 
es in der Praxis verschiedene 
Deutungen und Ausführungen, 
die auch weiterhin zur Ablehnung 
von Asylbewerber*innen führen 
(Linke, 2021; LSVD; Peygham-
barzadeh, 2020). Die Lage von 
queeren und auch besonders von 
bi+sexuellen Asylbewerber*innen 
ist also weiterhin äußert prekär 
und bedarf deutlicher Verbesse-
rung. 

Ein erheblicher Bestandteil des 
Asylprozesses ist, wie bereits 
genannt, die Darstellung eines 
für deutsche Behörden und Ge-
richte glaubhaften Narrativs über 
die eigene sexuelle Orientierung. 
Wie lässt sich also Bi+sexualität 
erzählen, um sich als „schützens-
werte“ Person zu beweisen? Die 
Möglichkeiten sind an der Inter-
sektion der bi+sexuellen Asylbe-
werber*innen stark begrenzt. Sie 
stellen sie vor die fast unmögli-
che Aufgabe, ihre Identität einem 
westlichen und mononormativ 
geprägten System anzupassen 
(Peyghambarzadeh, 2020). 

Unsichtbarmachung per Gerichtsbeschluss:  
Bi+sexualität und Asyl 
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Potenziale: Tipps 
für Verbündete

1. Eigene Vorurteile reflektieren: 

Welche Annahmen hast du über Menschen, 
die mehr als ein Geschlecht begehren? Nimm 
dir einen Moment Zeit, um darüber nachzu-
denken, wie du in der Vergangenheit darauf 
reagiert hast, wenn du zum Beispiel von einer 
Person gehört hast, die Beziehungen zu Men-
schen verschiedenen Geschlechts geführt hat. 
Hat es dich überrascht? Hast du die Anziehung 
der Person ernst genommen oder als „Laune“ 
abgetan? Welche Gefühle hat die Situation 
in dir ausgelöst? Wirf vielleicht noch einmal 
einen Blick zurück auf Kapitel 2 zur Unsicht-
barmachung von Bi+sexualität und überlege, 
ob auch du schon mal (aus Versehen? Aus Ge-
wohnheit? Aus Absicht?) eine der drei Strate-
gien zur Unsichtbarmachung von Bisexualität 
genutzt hast. Was könntest du in Zukunft an-
ders machen? 

3. Mit Bi+ Menschen ins Gespräch 
kommen: 

Wenn wir inklusive Sprache verwenden, geben 
wir Menschen auch den Raum, sich uns zu öff-
nen. Für uns alle kann es etwas ganz Besonde-
res sein, über unsere sexuelle Orientierung so 
offen zu sprechen, wie wir mögen. Besonders 
bi+sexuelle Personen sind es gewohnt, nicht 
über ihr Begehren oder Teile davon zu spre-
chen. Wenn du es dir vorstellen kannst und 
solche Gespräche gerne führst, dann komm 
mit bi+sexuellen Menschen ins Gespräch und 
in den Austausch! Ganz wichtig dabei: Die 
Grenzen aller Beteiligten sollten natürlich ge-
währt werden, auch wenn du manchmal neu-
gierig bist und vielleicht doch lieber mehr wis-
sen würdest. 

4. Bi+sexualität benennen: 

Mache Bi+sexualität sichtbar, indem du sie be-
nennst und mit Menschen darüber ins Gespräch 
kommst. Falls du (queere) Veranstaltungen or-
ganisierst, lade bi+sexuelle Menschen explizit 
ein, damit sie wissen, dass sie sich willkommen 
fühlen können. Natürlich solltest du auch ein 
Auge darauf haben, dass Bi+feindlichkeit auf 
deiner Veranstaltung nicht toleriert wird.

5. Sich von Fluidität bereichern lassen: 

Vielleicht hat dich die ein oder andere Be-
schreibung von Bi+sexualität angesprochen, 
auch wenn du dich nicht als bi+ identifizierst. 
Ob lesbisch, schwul oder hetero: Wenn du neu-
gierig auf etwas bist, das vermeintlich außer-
halb der Grenzen deines Labels liegt, dann sei 
beruhigt in dem Wissen, dass Sexualität und 
Begehren fluide sein können. Was das für dich 
und deine Identität bedeutet, entscheidest nur 
du selbst. 

2. Inklusive Sprache verwenden:

Jetzt, wo dir bewusster ist, wie vielfältig Bi+se-
xualität im Alltag aussehen kann, sollte auch 
eines klar sein: Jeder Mensch könnte bi+ sein! 
Um vorschnelle Schlüsse über die Identität von 
Personen zu vermeiden, ist es immer einen 
Versuch wert, die eigene Sprache inklusiver zu 
gestalten. Das kommt nicht nur bi+, sondern 
auch trans* Menschen zugute. Besonders an-
fällig für voreilige Schlüsse gegenüber bi+ Per-
sonen ist die Frage nach ihren Partner*innen-
schaften. Frag doch anstatt nach der Partnerin 
oder dem Partner das nächste Mal einfach 
nach „Partnerperson(en)“. 
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Fazit

1 �Siehe hierzu auch „Keine halben Sachen! Broschüre für bi+sexuelle Sichtbarkeit und 
Community“ des Queeren Netzwerks NRW 

Diese Broschüre hat es sich zur Aufgabe gemacht, sowohl eine Ein-
leitung zum Thema Bisexualität als auch eine Einladung zur Verbünde-
tenschaft zu sein. Schließlich können wir uns mit anderen nur solida-
risieren, wenn wir etwas über ihre Lebensrealitäten wissen, wenn wir 
zuhören und hinschauen. Der Einblick auf diesen Seiten war kurz – es 
gibt noch viel mehr zu entdecken1. Er reicht jedoch, um Anknüpfungs-
punkte zu finden, egal ob im Alltag, im Arbeitsleben oder im Aktivismus. 

Die queere Community steht ständig sowohl alten als auch neuen 
Herausforderungen gegenüber. Viele davon kommen von außerhalb: 
Queerfeindliche Diskurse, rechtliche Einschränkungen, Diskriminie-
rung im Gesundheitssystem. Doch wir müssen auch immer wieder 
nach innen schauen und uns fragen, welche alten Vorurteile wir über 
andere Queers vielleicht selbst in uns tragen und nach Außen repro-
duzieren. Diese in Frage zu stellen, zeigt uns am Ende nicht nur, was 
wir gemeinsam haben, sondern auch, was uns  unterscheidet. Genau 
hier können wir ansetzen, um uns gegenseitig zu helfen. Damit wir als 
ganze Community gegen Diskriminierung stehen können, müssen wir 
uns gegenseitig unterstützen und diejenigen von uns mittragen, die 
es gerade brauchen: Die Menschen am Rande, die Mehrfachmargina-
lisierten und die Unsichtbargemachten. 
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Gender
Soziale Komponente von Geschlecht

Zweigeschlechtersystem
Gesellschaft, deren Regeln auf der sozial herge-
stellten Annahme basieren, dass es nur zwei Ge-
schlechter gibt, die eindeutig und unveränderbar 
durch biologische Merkmale getrennt sind

Label (deutsch: „Etikett“)
Bezeichnungen für verschiedene sexuelle Orien-
tierungen 

Queer (deutsch: „seltsam“)
Ursprünglich eine Beleidigung für Menschen, die 
nicht der sexuellen oder geschlechtlichen Norm 
entsprechen, heute ein von der Community als 
Selbstbezeichnung genutzter Sammelbegriff für 
LSBTQIA* mit politischer Konnotation

Intersektionalität (vom englischen „intersection“, 
„Kreuzung“)
Hat ihren Ursprung im Schwarzen Feminismus 
und beschreibt die Gleichzeitigkeit und das Zu-
sammenwirken verschiedener Machtstrukturen, 
die die gelebte Erfahrung von Diskriminierung be-
einflussen können

Ableismus (vom englischen „able“, „fähig“)
Bewertung und folgend Diskriminierung auf Grund 
von Behinderung und/oder chronischer Erkran-
kung 

Schwarz (mit großem „S“)
Bezieht sich auf ein politisches Selbstverständnis 

und nicht auf eine Hautfarbe, um die soziale Her-
stellung verschiedener Gruppen („Rassen“) sicht-
bar zu machen

Rassismus
Bewertung und folgend Diskriminierung von Men-
schen anhand ihrer Hautfarbe oder (der ihnen zu-
geschriebenen) Herkunft, Kultur oder Religion 

Strukturelle Diskriminierung
Benachteiligung, Ausgrenzung oder negative Be-
wertung einer bestimmten Gruppe, die in der Ge-
sellschaft durch ausgesprochene oder unausge-
sprochene Regeln verankert ist 

(Cis-)Heteronormativität
Gesellschaftlich hergestellte Annahme, dass es 
nur zwei biologisch begründete Geschlechter gibt, 
die sich nur gegenseitig begehren können 

Patriarchat
Gesellschaftssystem, in dem cis Männlichkeit 
in der Rangordnung oben steht und Normen und 
Werte darauf ausgerichtet sind 

Cisgeschlechtlich (abgekürzt „cis“, vom lateini­
schen „cis“, „diesseits“)
Beschreibt Menschen, die sich mit dem bei ihrer 
Geburt zugeordneten Geschlecht identifizieren 
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